Zeitschrift: Schweizerische Zeitschrift fur Pilzkunde = Bulletin suisse de mycologie
Herausgeber: Verband Schweizerischer Vereine fur Pilzkunde

Band: 19 (1941)
Heft: 9
Artikel: Die Vergiftung durch den Echten oder Faltentintling, Coprinus

atramentarius (Bull.) Fr. : nitritdhnlicher Symptomenkomplex mit
Wiederholungen bei Genuss des Pilzes mit einem alkoholhaltigen

Getrank
Autor: Roch, M. / Wiki, B.
DOl: https://doi.org/10.5169/seals-934290

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.08.2025

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-934290
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

135 —

Die Vergiftung durch den Echten oder Faltentintling,
Coprinus atramentarius (Bull.) Fr.

Nitritdhnlicher Symptomenkomplex mit Wiederholungen bei Genuss des Pilzes mit einem
alkoholhaltigen Getrink.

Von M. Roch und B. Wikif (Genf).

(Abgekiirzte deutsche Ubersetzung; fir Einzelheiten und Literaturnachweise
wird auf das franzdsische Original in Nr. 5/41, Seite 66, verwiesen.)

Unter den verschiedenartigen Krankheits-
bildern, die durch giftige Pilze hervorgerufen
werden, nimmt der ziemlich seltene und ge-
wohnlich sehr harmlose nitritdhnliche Symp-
tomenkomplex nur einen kleinen Platz ein,
Doch ist er interessant, denn er macht ganz
besondere Erscheinungen und ist so typisch,
dass der Arzt aus den Symptomen die schul-
dige Pilzart erkennen kann. Es handelt sich
um den bekannten Echten oder Faltentintling.
Er gilt als essbar und wird oft ohne die gering-
sten Storungen genossen. Aber er kann schéd-
lich wirken, und zwar wenn er zugleich mit
alkoholischen Getrdnken gegessen wird.

Als erster hat Bresadola im Jahre 1906
erwdhnt, dass nach Mitteilung von Arzten der
Genuss der Pilzart Vergiftungserscheinungen
hervorrufen kann, «besonders bei Personen,
die zu gleicher Zeit jungen Wein trinken ».
Die Giftwirkung wird mit der raschen Zer-
setzlichkeit des Tintlings erkldrt. In Frank-
reich wurden sodann von Chifflot (1916) und
Pierre (1918) solche Erkrankungen mitgeteilt,
und Pouchet (1927) hat eine ganze Anzahl
solcher Falle geschildert. Immer handelte es
sich um eine Rotung des Gesichts, die sich
auch auf Hals und Oberkorper ausdehnen
konnte, sowie um Herzklopfen und Puls-
beschleunigung. Verdauungsstorungen fehlten
meist, mit Ausnahme eines 1925 von Roch
aus Genf mitgeteilten Falles, wo Durchfille
ohne Gesichtsrotung auftraten; die genossenen
Pilze waren aber alt und gefroren, und wahr-
Scheinlich zersetzt. Regelmdssig erkrankten
nur Personen, die Wein oder andere alkoholi-
sche Getrdnke zu den Pilzen genossen und
meist zwei oder mehr Stunden spéter die

genannten Erscheinungen darboten, wéhrend
andere, die keinen Alkohol zu sich nahmen,
keinerlei Unannehmlichkeiten verspiirten. Die
Symptome verschwanden meistens nach weni-
gen Stunden wieder. Wurde zu den folgenden
Mahlzeiten kein Alkohol genossen, so verspfir-
ten die Betreffenden keine Storungen mehr,
tranken sie aber Wein oder Bier, so kam es
rasch wieder zu den gleichen, nur meist abge-
schwéchten Erscheinungen, und so mit ab-
nehmender Intensitit hie und da wahrend
mehr als zwei Tagen. Wurden die Pilze mit
weissem Wein zubereitet, so traten die Ver-
giftungserscheinungen rascher, z. B. schon
20 Minuten nach der Mahlzeit auf. Einer der
Betroffenen gab an, auch vom Genuss des
Glimmertintlings (Coprinus micaceus (Bull.)
Fr.) dhnliche Wirkungen verspiirt zu haben.
Von Pouchet befragt, dusserte Dr. Massia die
Vermutung, es sei in diesen Pilzen eine alkohol-
lIosliche Substanz vorhanden, die mit dem
Alkohol zusammen bei der Verdauung ins
Blut iibergehe, um dann die Erscheinungen
von Gefisserweiterung und Herzerregung her-
vorzurufen. Und die Tatsache, dass der Wein
48 Stunden nach dem Pilzgenuss die Erschei-
nungen wieder hervorrufen konne, lasse es
moglich erscheinen, dass die giftige Substanz
in der Leber festgehalten werde, und dass der
Alkohol sie wieder auﬂés'e, bis zu ihrer Aus-
scheidung oder ihrem Abbau.

Vier Jahre spéter gibt der gleiche Autor
zwei neue Fdlle bekannt. Ferner berichtet
Thelling (1931) tiber ein in Altstetten (Zi-
rich) vorgekommenes analoges Vorkommnis.
Ein kraftiger Mann verspiirte zwei Stunden
nach der sehr reichlichen, von einem Glas



Apfelmost und einem Glaschen Tresterschnaps
gefolgten Pilzmahlzeit: Herzklopfen, Pulsbe-
schleunigung bis 140, Hitzegefiihl im Kopfe
und dunkelrote Farbung der Kopfhaut. Ferner
Trockenheit des Mundes, unstillbaren Durst,
Schwierigkeiten beim Sprechen, unsichern
Gang, Sehschwdche, leichtes Angstgefiihl,
Atemnot, Erweiterung der Pupillen. Keinerlei
Magen- oder Darmstérungen. Im Laufe eini-
ger Stunden allmdhliches volliges Verschwin-
den der Erscheinungen. Am nédchsten Tage
Wohlbefinden. Nach dem Essen (ohne Pilze!)
ein Viertel Gldaschen Schnaps. Nach 10 Minu-
ten wieder Hitzegefiihl und Pulsbeschleuni-
gung. Ein siebenjéhriger Knabe, der drei
Gabeln voll Pilze ohne Alkohol genoss, ver-
spiirte keinerlei Erscheinungen. Die Symp-
tome dieses Falles erinnern etwas an eine
Atropinvergiftung oder an eine solche durch
Fliegen- oder Pantherpilze.

Henry erwdahnt 1932 folgende Beobachtung:
Nach Pilzgericht sofort violettes Gesicht, dann
Erbrechen, in den ndchsten Stunden Miidig-
keit und Prickeln in den Gliedern. — Josse-
rand berichtet 1933 von einem weitern Fall
und betont die Harmlosigkeit dieser Form von
Pilzvergiftung.

Siiss erzdhlt 1935 von einem mutigen Selbst-
versuch: An zwei aufeinanderfolgenden Tagen
Genuss von je ungefdhr 10 Kaffeeléffeln eines
Tintlingsgerichts ohne Alkohol. Keinerlei Be-
schwerden. Am dritten Tage keine Pilze, aber
ein Glas Bier. Zehn Minuten spiter Hitze-
gefithl und intensive Rotung des Kopfes,
leichtes Angstgefiihl mit Atemnot, Ansteigen
des Pulses auf 100. Nach einer halben Stunde
allmahlich volliges Abklingen der Erscheinun-
gen. Nach weitern zwei Tagen nach Genuss
von etwas Wein keinerlei Symptome, aber am
folgenden Tage nach einem Glase Most und
einem kleinen Gldschen Obstschnaps wieder
die gleichen Erscheinungen, aber viel schwaé-
cher.

Dujarric de la Riviére und Heim teilen 1938
mit: Nach einem Gericht Tintlinge verspiirten
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mehrere Personen, die nur Wasser dazu getrun-
ken hatten, nichts besonderes; alle aber, die
Wein genossen hatten, bekamen Gesichts-
rotung und verschiedene Stérungen, die um so
ausgesprochener waren, je grosser die aufge-
nommene Weinmenge war. Am folgenden
Tage bei einer der letztern Personen nach
einem Glase Wein sofortiges Wiederauftreten
der Storungen. Am ndchsten Tage Mittagessen
ohne Wein: keine Erscheinungen; abends bei
denjenigen, die Wein tranken, wieder Puls-
beschleunigung, Ohrensausen, Schwiche, Ge-
sichtsrotung, Abkiihlung der Glieder.

Ein letzter Fall endlich wurde im Oktober
1940 an der medizinischen Klinik von Genf
beobachtet. Er war schwerer als alle bisher
beschriebenen.

In einem Dorf nahe Genfs wohnte eine
35jdhrige, aus dem Wallis gebfirtige, robuste,
etwas fettleibige Béuerin. Sie war gewohnt,
anderthalb Liter Wein téglich zu sich zu neh-
men, «der Beruf verlange dies ».

Sie genoss mittags mit ihrem Mann und
Sohn ein reichliches Gericht von mit Milch
zubereiteten Faltentintlingen (Bestdtigung der
Bestimmung durch die Klinik und Hrn. Dr.
Loup). Keinerlei besondere Erscheinungen da-
nach. Der Sohn genoss nachher weder Pilze
mehr noch Alkohol und blieb gesund. Frau
und Mann assen abends wieder von diesen
Pilzen. Die Frau hatte in der Nacht starkes
Alpdriicken, war aber am Morgen wohl genug,
um mit dem Fuhrwerk Gemiise nach Genf
auf den Markt zu fahren. Nach dem Markt
nimmt sie eine Tasse schwarzen Kaffee und
besteigt wieder ihr Fuhrwerk. Auf dem Heim-
wege empfindet sie eine starke Blutiiberfiil-
lung des Gesichts, ein Gefiihl von Spannung
im Kopf, allgemeines Zittern und Frostschauer.
Sie erinnert sich nicht mehr, wie sie heim-
gekommen ist. Dann kann sie aber wieder am
Mittagessen teilnehmen, das wie gewdhnlich
mit Wein begossen wird. Kurz darauf ver-
spiirt sie wieder Hitzewellen und beginnt wie-
der zu zittern und zu frosteln. Zu gleicher Zeit
bemerkt auch der Mann dhnliche Erscheinun-



gen. Da die beiden an eine Mageniiberladung
denken, nehmen sie jedes 3—4 kleine Gliser
Likor. Da dies nichts hilft, stiirzt die Frau
einen Liter Milch hinunter, und erbricht diese
sofort wieder, zugleich mit Resten halbver-
dauter Pilze. Weder Kolik noch Durchfall,
aber heftiges Herzklopfen, und sie wird so
benommen, dass sie sich gar nicht mehr an den
Besuch des vom Manne herbeigerufenen Arztes
und an ihre Uberfiihrung in das Kantonsspital
erinnern kann. Beim Eintritt daselbst war sie
wieder gut orientiert, es machten sich aber
Jammern, Zittern, Frostschauer bemerkbar.
Ganzer Korper, besonders das Gesicht, blau-
rot. Atemnot, Puls 120, Blutdruck 14,5—10,0,
Temperatur 35,69, Augen verstort, Pupillen
verengt; kein Schwitzen. Leib weich, nicht
schmerzhaft. Sie erhélt ein Abfithrmittel und
Kampfereinspritzungen unter die Haut. Darauf
rasche Besserung. — Am folgenden Tage Wohl-
befinden, Puls 60, Temperatur 37,0°, Blut-
druck 13,5—9,5. Kann geheilt nach Hause
zuriickkehren. Dort waren unterdessen die
weniger schweren, aber doch zwei Tage an-
dauernden  Krankheitserscheinungen beim
Manne wieder geschwunden.

Es scheint sich um einen besonders schweren
Fall dieser Art von Pilzvergiftung gehandelt
zu haben. Die Frau gab an, 3 kg Tintenpilze
zu sich genommen zu haben. Wenn diese
Schatzung auch {ibertrieben sein mag, eine
Menge war es jedenfalls, und sie wurden hinter-
her auch reichlich begossen. Daraus erkliren
sich ohne Zweifel auch die sonst nie beobachte-
ten beunruhigenden Erscheinungen, wie Tem-
peraturerniedrigung, Frostschauer, Zittern und
eine bemerkenswerte Benommenheit.

Aus allen mitgeteilten Féllen und Tatsachen
scheinen uns folgende Schliisse gezogen wer-
den zu koénnen: Der Faltentintling kann
Krankheitserscheinungen hervorrufen, wenn
zugleich oder hernach eine gewisse Menge
Alkohol in den Korper eingefiihrt wird. Wer-
den die Pilze schon mit Wein zubereitet, so
treten die Symptome rascher auf. Es sind:
in erster Linie eine Riotung des Gesichts und
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des obern Rumpfteils (Gebiet der Schamréte);
ferner Beschleunigung der Herztitigkeit und
Herzklopfen. Diese Erscheinungen erinnern
an die Vergiftung durch Nitrite, an die soge-
nannte nitritoide Krise. Beischwererer Vergif-
tung konnen die im letzten Falle geschilderten
ernsteren Beschwerden auftreten.

Hie und da treten die Symptome erst nach
Genuss eines zweiten Tintlingsgerichts auf,
so dass man an anaphylaktische Erscheinun-
gen gedacht hat, Mit Dujarric de la Riviére
und Heim glauben wir, dass davon nicht die
Rede sein kann, wenn auch Henry von einem
anaphylaktoiden Sydrom gesprochen hat. Wir
nehmen vielmehr folgendes an: die Verdauung
der Pilze geht langsam vor sich, und die in
ihnen enthaltene giftige Substanz braucht
einige Zeit, um aufgelost und in die Blutzirku-
lation aufgenommen zu werden. Das Vorhan-
densein von Alkohol wiirde die Lésung und
Absorption des Giftes beschleunigen und so
dessen Konzentration im Blute geniigend
steigern, um die Erscheinungen auftreten zu
lassen. Beim Fehlen von Alkohol dagegen
wiirde die im Korper zirkulierende Menge nie
gross genug sein, um eine Giftwirkung hervor-
zurufen.

Man konnte auch annehmen, dass Pilzgift
und Alkohol sich in ihrer Wirkung unter-
stiitzen wiirden, wie dies z. B. bei gleichzeiti-
ger Einwirkung von Chloralhydrat und Alko-
hol der Fall ist, wo man bisweilen ¢ine starke
Gefdsserweiterung von Kopf und Hals beob-
achten kann, sogar mit Blutiiberfiillung des
Gehirns und beunruhigender Benommenheit.

Es ist auf die Tatsache hinzuweisen, dass
nach Genuss des Faltentintlings ziemlich
lange, hie und da wédhrend mehrerer Tage, die
Fahigkeit besteht, auf eine erneute Zufuhr
alkoholischer Getrdnke zu reagieren. Dies
erklart sich vielleicht durch ldngeres Verweilen
von Pilzresten im Verdauungskanal; wie oben
erwdhnt, wurde auch die Hypothese aufge-
stellt, dass das alkohollgsliche Gift in der Leber
aufgespeichert wird, und dass neu eingefiihr-
ter Alkohol eine gewisse Menge davon in die
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Zirkulation tiberfiihrt, so dass die Erscheinun-
gen neuerdings auftreten. Eine weitere Hypo-
these wurde von Dujarric de la Riviére und
Heim gedussert. Sie fragen sich, ob nicht hie
und da eine Verwechslung des Faltentintlings
mit einem Doppelginger vorkomme, dem
nordamerikanischen Coprinus insignis Peck
(« Prachtiger » Tintling), der auch in Europa
und Nordafrika vorkomme, besonders aber in
der Gegend von Paris. Er unterscheidet sich
vom Faltentintling hauptsdchlich nur durch
die Sporen, die bei insignis warzig, bei atra-
mentarius glatt sind. Erstere Art soll immer
giftig sein. Neue Untersuchungen sind nétig,
um dartiber Klarheit zu gewinnen.

Zum Schlusse erinnern wir daran, dass die
Rolle des Alkohols in der Toxikologie des
Tintlings nicht ohne Analogie dasteht. In der
Tat erinnern die Erscheinungen genau an die
in Deutschland beobachtete « Kalkstickstoff-
krankheit». Das Kalziumzyanamid liefert
einen Kunstdiinger und wird erhalten durch
Fixation des Luftstickstoffs auf Kalzium-
karbid. Die einfache chemische Formel ist

~N
CN2Ca oder C~ >Ca. Es ist ein stark stiu-

bendes Pulver, und die Vergiftung kann iiber-
all beobachtet werden, wo der Staub dieser
Substanz in einiger Menge eingeatmet wird,
so bei den Arbeitern dieser Diingerfabriken
und bei den Landleuten, die den Diinger an-

wenden. Nach Starkenstein beobachtet man
dann in erster Linie cine Blutiiberfiillung
ahnlich derjenigen, die das Amylnitrit her-
vorruft, und die sich auf Kopf, Hals und die
obern Brustpartien beschrinkt. Die Atmung
ist etwas beschleunigt, der Blutdruck etwas
erniedrigt und die Vergifteten fiihlen sich matt
und krank. Der Kopf bleibt klar und der An-
fall schwindet nach einigen Stunden von selbst
wieder ohne iible Folgen. Nun zeigt sich diese
Giftwirkung nach Koelsch viel rascher und
ausgepragter bei Leuten, die vor dem Einat-
men des Zyanamids Alkohol zu sich genommen
haben, als bei Wassertrinkern. Bei den erstern
geniigen zur Auslosung eines solchen Anfalls
kleinste Mengen des Staubes, wahrend es bei
den letztern mindestens 10 g Kalkstickstoff
braucht. Dieses Kalziumzyanamid verwan-
delt sich im Koérper niemals in Zyanid, und
die Vergiftung hat keinerlei Beziehung zu der-
jenigen durch Blausdure. Vergiftungen durch
Kalkstickstoff sind bis jetzt in der Schweiz
noch nie beobachtet worden, obschon dieser
Diinger auch in der Schweiz hergestellt wird
und auf der offiziellen Liste der gewerblichen
Gifte steht, und obschon das in den chemi-
schen Laboratorien verbreitete Buch von
Egli und Riist die charakteristischen Erschei-
nungen, sowie die Mitwirkung des Alkohols
bei ihrem Auftreten nach der Staubinhalation
erwahnt. F. Thellung.

Que vaut 'année 19417

On me demande ce qu’'a été, chez nous, la
cueillette des champignons en 1941! Je dois
répondre que, jusqu’d maintenant, I'année a
¢té mauvaise. Au premier printemps, il faisait
froid et sec (vous en savez tous quelque chose),
et la morille n’a pas beaucoup donné. En mai,
la situation était pire, si c’est possible; les
mousserons de printemps (tricholoma Georgii,
I'Ecluse) sont restés prudemment cachés sous
leur crotite de terre et on en a peu récolté.
Juin n’est pas une ¢poque favorable aux

cueillettes. Puis est venu juillet, avec les
fortes chaleurs et la sécheresse. Les psalliotes
que je cueillais jadis en quantité ne sont pas
sorties cette année. Pour vous donner un
exemple de la pauvreté de la saison, je vous
dirai que j’ai fait, ces deux dernieres semaines,
deux sorties en forét et sur la Montagne de
Diesse et j’ai trouvé de u x lactaires poivrés
(lactarius piperatus Scop.), absolument rien
d’autre.

Il y a cependant parfois des surprises.



	Die Vergiftung durch den Echten oder Faltentintling, Coprinus atramentarius (Bull.) Fr. : nitritähnlicher Symptomenkomplex mit Wiederholungen bei Genuss des Pilzes mit einem alkoholhaltigen Getränk

